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Die diesjährige Tagung des Vereins für So-
zialgeschichte der Medizin befasste sich mit
dem überaus aktuellen Thema der Rezep-
tion, Adaption und Weiterentwicklung al-
ternativer bzw. komplementärer Heilmetho-
den (CAM) seit der Frühen Neuzeit. Die
einzelnen Tagungsbeiträge spiegelten dabei
das breite Spektrum historischer und gegen-
wärtiger Trends im alternativ- bzw. kom-
plementärmedizinischen Bereich wider: So
wurden neben diversen Reformbewegun-
gen, diätetischen Konzepten, spiritistischen
Heilverfahren und manuellen Anwendungen
auch die, verstärkt um 1800 einsetzenden,
Professionalisierungs- und Hierachisierungs-
bestrebungen einer naturwissenschaftlich be-
gründeten Medizin gegenüber nicht univer-
sitär approbierten Heilanbietern, so genann-
ten „Kurpfuschern“ oder „Laienheilern“ in
den Fokus gerückt und kritisch hinterfragt.
In drei Sektionen, die sich zeitlich vom 17.
Jahrhundert bis in die Gegenwart erstreckten,
stellten insgesamt 13 Referent/innen aus dem
deutschsprachigen Raum ihre Zugänge und
aktuellen Forschungsergebnisse zur Diskussi-
on.

Die Tagung wurde mit zwei öffentlichen
Abendvorträgen, die sich kritisch der The-
matik annäherten und bereits die zugrun-
deliegenden Problemfelder einer Geschichte
der alternativen und komplementären Medi-
zin skizzierten, begonnen. HEINZ DOPSCH
(Salzburg) problematisierte in seinem Vortrag
die Rolle des mittelalterlichen Universalge-
lehrten Theophrastus Bombastus von Hohen-
heim (1493-1541), allgemein bekannt unter
dem Namen Paracelsus, der gerade in jüngs-
ter Zeit als Wegbereiter einer alternativen Me-

dizin verherrlicht wird. Dopsch plädierte da-
für den tradierten Status Paracelsus als Bahn-
brecher in verschiedenen Bereichen der Medi-
zin (Chirurgie, Anatomie, Balneologie, Psych-
iatrie, Arbeitsmedizin) zu differenzieren und
zu relativieren. Seine medizinischen Schriften
seien in kaum einem Bereich nachhaltig und
langfristig rezipiert worden. Lediglich die he-
roischen Quecksilberkuren zur Therapie der
Syphilis fanden Eingang in das Repertoire
der universitär gelehrten Medizin und wur-
den bis ans Ende des 19. Jahrhunderts ange-
wandt. CHRISTINA VANJAs (Kassel) Vortrag
über „Gesunde Kochbücher – Diätetik in Kur-
anstalten um 1900“ gewährte anschließend –
auch anhand von ausgewählten und sehr an-
schaulichen literarischen Beiträgen – Einbli-
cke in die Welt der Speisesäle von Sanato-
rien der Jahrhundertwende (Bircher-Benners
„Lebendige Kraft“, Kelloggs „Battle Creek Sa-
nitarium“, Lahmanns „Weißer Hirsch“ oder
die Dresdener Kurhäuser des Friedrich Edu-
ard Bilz). Ob es nun darum ging die physische
oder psychische Konstitution durch Mastku-
ren zu stärken, oder den Körper durch spe-
zielle Fastenkuren von schädlichen Stoffen zu
befreien, war all diesen Reformbewegungen
gemein, dass man mit der Publikation von
Kochbüchern nicht nur eine Fortsetzung der
Kuren zuhause ermöglichen, sondern die pro-
pagierte Diätetik einem breiteren Publikum
zugänglich machen wollte. Damit beeinfluss-
te man ganz maßgeblich das Essverhalten
bis in die Gegenwart. Denn was heute teils
als moderner Trend oder innovativer Ansatz
gefeiert wird, fand seinen Ursprung häufig
in der Diätetik der Sanatorien des beginnen-
den 20. Jahrhunderts, deren Ideen wiederum
meist auf die antike Diätetik rekurrierten.

Die erste Sektion widmete sich alterna-
tiven und komplementären Praktiken bzw.
Praktikern von der Frühen Neuzeit bis zur
Mitte des 19. Jahrhunderts. BETTINA NO-
AK (Berlin) präsentierte unter dem Titel „Ei-
ne ketzerische Methode – Cornelis Bontekoes
Auseinandersetzungen mit der „Schulmedi-
zin““ die neuartigen Ansätze des niederländi-
schen Arztes Cornelis Bontekoe (1647-1685),
welcher sich in seinen zahlreichen Schrif-
ten vehement gegen die gelehrten Traditio-
nen (Humoralpathologie) auflehnte und sei-
ne cartesianisch-inspirierte Lehre der Medi-
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zin auf der naturwissenschaftlich geleiteten
Idee des Blutkreislaufes etablierte. Seinen ra-
tionalen, anthropologischen Ansatz, der auch
eine spezielle Form der Diätetik inkludier-
te, versuchte Bontekoe durch die beständige
Publikation allgemeinverständlicher, volks-
sprachlicher Schriften zu popularisieren. Cor-
nelis Bontekoe agierte jenseits der universi-
tär etablierten Medizin seiner Zeit und hät-
te sich, so Noak, wohl selbst als Alternativ-
mediziner bezeichnet. Anhand von Quellen
aus dem 18. Jahrhundert thematisierte GER-
HARD AMMERER (Salzburg) im ersten Teil
seines Vortrags Teufelsaustreibungen als al-
ternative Methode der Behandlung von Kran-
ken, bei denen ein dämonischer Ursprung
des Leidens angenommen wurde. In einem
zweiten Teil veranschaulichte Ammerer am
Beispiel Johann Joseph Gaßners (1727-1779),
welcher als Exorzist und Wunderheiler agier-
te und enormen Zuspruch aus der Bevölke-
rung erfuhr, wie übergeordnete Interessen –
in seinem Fall jene der geistlichen und welt-
lichen Autoritäten, welche die durch Gaßner
neu aufkeimende, übersteigerte Teufelsfurcht
kritisierten – die Karriere eines Heilanbieters
jäh beenden oder forcieren konnten. Tatsäch-
lich ging ein anderer alternativer Heilanbieter
– Franz Anton Mesmer (1734-1815) – dessen
animalischer Magnetismus große Ähnlichkeit
zu Gaßners Praktiken zeigte, als Gewinner
aus der Kontroverse rund um Gaßners Wun-
derheilungen hervor.

In seinem Beitrag „An den Rand gedrängt?
Die Praxis des Thurgauer Laienheilers Gott-
fried Wachter (1776-1861)“ erläuterte ALOIS
UNTERKIRCHER (Zürich) sehr anschaulich,
wie im Zuge der Neuorganisation des kanto-
nalen Sanitätswesens am Ende des 18. Jahr-
hunderts einem etablierten, jedoch universi-
tär nicht approbierten Heiler der Stempel des
„Laienheilers“ und somit aus heutiger Sicht
wohl auch des Vertreters einer alternativen
Heilmethode aufgedrückt wurde. Dass die-
se Kategorisierung nur auf den ersten Blick
standzuhalten vermag, wurde anhand Unter-
kirchers Untersuchung des Therapieangebots
deutlich, denn dies unterschied sich kaum
von dem eines Wundarztes oder akademi-
schen Arztes seiner Zeit. In Wachters Fall war
es wohl in erster Linie die fehlende formale
Approbation, die ihn offiziell als Laienheiler

und damit alternativen Heilanbieter klassifi-
zierte. Diese Konstruktion von Laienheilern
durch eine sich professionalisierende Medi-
zin problematisierte auch MARIA HEIDEG-
GER (Innsbruck) in ihrem Beitrag zur Pas-
toralmedizin in Tirol und deren Nähe zu al-
ternativen medizinischen Konzepten wie et-
wa der Homöopathie. Diese war, laut Hei-
degger, durch ihren immateriellen Charakter
besonders anschlussfähig an die katholische
Theologie. Mit ihrem exemplarischen Zugang
anhand diverser Beispielbiographien machte
sie die Affinität vieler Geistlicher zur Medi-
zin deutlich und führte das v.a. für Tirol in der
1. Hälfte des 19. Jahrhunderts auf die oft feh-
lenden finanziellen Möglichkeiten zum Stu-
dium der Medizin in Wien zurück. Der Weg
in die Seelsorge oder den geistlichen Orden
ist demnach vielfach im Kontext einer Ersatz-
karriere zu sehen. Darüber hinaus übte Hei-
degger in ihrem Beitrag Kritik an den ver-
wendeten Termini der „Schul – vs. Alterna-
tivmedizin“ und umriss etliche Problemfel-
der der Medizingeschichtsforschung in die-
sem Bereich (Akteurszentriertheit, Medizin-
geschichte als Interaktionsgeschichte, Quel-
lenprovenienz, (De-)Konstruktionen).

Die zweite Sektion wurde mit SABI-
NE VEITS-FALKs (Salzburg) Vortrag über
„Alternative Heilmethoden als Berufsfeld
der ersten Ärztinnen der Habsburgermonar-
chie“ eröffnet. Neben einem Überblick über
die Biographien zweier um 1900 naturheil-
kundlich tätiger „Schweizerärztinnen“ wur-
de auch deren äußerst erfolgreiche publizis-
tische Tätigkeit im Bereich der Ratgeberlite-
ratur für ein vornehmlich weibliches Publi-
kum angesprochen. Die Bemühungen Anna
Fischer-Dückelmanns (1856-1917) sowie Gise-
la Lucci-Purtschers (1871-1959) im alternativ-
medizinischen Feld der Naturheilkunde Fuß
zu fassen, sind dabei wohl auch als strate-
gische Wahl zu erkennen, denn die weni-
gen Medizinerinnen der Habsburgermonar-
chie versuchten sich in fachlicher Hinsicht
häufig in „jungen“ Fachrichtungen oder Ni-
schenfächern zu etablieren. In den skizzier-
ten Biographien gipfelte das Engagement in
der Naturheilkunde in beiden Fällen in der
Eröffnung eigener Kuranstalten oder Praxen.
Bei Fischer-Dückelmann ist die Eröffnung ei-
ner naturheilkundlichen Praxis in Dresden-
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Loschwitz wohl erneut als Strategie zu se-
hen, denn über die Kurfreiheit konnte sie ih-
ren Beruf auch außerhalb der Schweiz aus-
üben. Bezeichnenderweise siedelten sich die
naturheilkundlich tätigen Ärztinnen häufig
im Umfeld bereits etablierter Naturheilanstal-
ten, etwa in Dresden oder Zürich, an.

EHLER VOSS (Siegen) wählte den im Ta-
gungsverlauf bereits thematisierten Konflikt
zwischen J.J. Gaßner und F.A. Mesmer En-
de des 18. Jahrhunderts als Ausgangspunkt
seiner Erläuterungen zur „Immanentisierung
spiritistischer Wirkungen im 19. Jahrhundert
und ihre Auswirkungen auf die Konzeption
von Heilung“. Voss sieht demnach den Ur-
sprung der von ihm untersuchten „Kultur
des medialen Heilens“ im europäischen Spi-
ritismus des 19. Jahrhunderts begründet. Ad-
aptionen und Weiterentwicklungen des ani-
malischen Magnetismus wurden dabei eben-
so skizziert wie die verschiedenen modernen
Techniken und Methoden des medialen Hei-
lens (Reiki, Schamanismus, Familienaufstel-
lung nach Hellinger, Lehre Bruno Grönings
vom göttlichen Heilstrom). In der Praxis ver-
dichten sich, so Voss, meist mehrere Metho-
den und Praktiken zu der bereits erwähnten
„Kultur des medialen Heilens“. Weiters wur-
den mögliche Proben des Mediums, die spiri-
tistische Demokratisierung sowie die Rekru-
tierung der Medien aus persönlichen Krisen
heraus, diskutiert. Die Krise des Individuums
als Auslöser und Wegbereiter neuer, alterna-
tiver Ansätze in der Medizin wurde auch im
Vortrag von IRMTRAUT SAHMLAND (Mar-
burg) thematisiert, bei welchem die Entwick-
lung einer Kleidungshygiene in Form des so-
genannten „Woll-Regimes“ durch Gustav Jä-
ger (1832-1917) präsentiert wurde. Sein dua-
listisches System des Umgangs mit Lust- und
Unluststoffe war dabei allerdings nicht nur
auf das Tragen von gesunden Textilien, der so
genannten Normalkleidung, beschränkt, son-
dern griff etwa mit seiner „Desodorierung“
(Lüften) oder dem Schwitzen durch körper-
liche Betätigung den Kanon antiker Diätetik
auf. Jäger versuchte zudem die Nützlichkeit
seiner Reformkleidung anhand naturwissen-
schaftlicher Messung theoretisch zu fundie-
ren.

Mit einem besonderen Aspekt des ho-
möopathischen bzw. naturheilkundlichen Fel-

des beschäftigte sich FLORIAN MILDEN-
BERGER (Frankfurt/Oder) in seinem Vortrag
über „Komplementäre Heilweisen und das
Sexualleben – ein diffiziles Verhältnis 1880-
1930“. Was sich zunächst als ein positives
Verhältnis konstituierte und mit großem Zu-
spruch von der Nachfrageseite begann, än-
derte sich mit der Debatte um die bestmög-
liche Therapie der Syphilis schlagartig. Die
Ablehnung der Salvarsantherapie und die
gleichzeitige Propagierung eines abstinenten
Lebenswandels entpuppten sich als Sargna-
gel für die Naturheilverfahren im Bereich der
sexuellen Therapien und führten zu einer Ex-
klusion aus dem Sexualdiskurs. Abschließend
stellte Mildenberger dar, wie diese Kontrover-
se den Weg der unterschiedlichen „Heilprak-
tiker“ in den Nationalsozialismus ebnete.

Einen Überblick über aktuelle Trends am
komplementärmedizinischen Markt boten im
Rahmen der dritten Sektion der Mediziner
PETER WEILER (Salzburg) sowie die Medi-
zinanthropologin ANDREA PAMMER (Wie-
ner Neustadt). Weiler zeigte das Spektrum der
derzeit von der Ärztekammer (ÖAK) aner-
kannten komplementären Methoden in Öster-
reich auf. Neben approbierten Ärzten, die al-
ternative Methoden wie etwa die Akupunk-
tur, Homöopathie oder die Anthroposophi-
sche Medizin nach Erlangung eines offiziellen
ÖAK–Diploms legal ausübten, gebe es, laut
Weiler, einen großen „therapeutischen Grau-
bereich“, in welchem andere Berufsgruppen
diverse alternativ- und komplementärmedizi-
nische Dienstleistungen anbieten. Weiler be-
tonte, dass in Zukunft die individualisier-
te Medizin im Sinne einer Verschränkung
von Schulmedizin und Komplementärmedi-
zin immer mehr an Bedeutung gewinnen
würde. Andrea Pammer thematisierte den ak-
tuell vorherrschenden medizinischen Plura-
lismus aus theoretischer Perspektive und prä-
sentierte ihre Forschungen zum Medizinplu-
ralismus in Österreich anhand der Fokussie-
rung auf die asiatischen Heilmethoden (Tra-
ditionelle Chinesische Medizin, Ayurveda, Ti-
betische Medizin). In ihrem Vortrag wurde
erneut auf die Dominanz der „Biomedizin“
über die alternativen Methoden hingewiesen
sowie der Wirtschaftsfaktor asiatische Medi-
zin analysiert. Auch aktuell spielen, so Pam-
mer, ökonomische und politische Interessen
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in der Verbreitung alternativ- und komple-
mentärmedizinischer Methoden eine gewich-
tige Rolle.

Die Tagung wurde mit dem abschließen-
den Beitrag von MARINA HILBER (Inns-
bruck) unter dem Titel „Alternative und kom-
plementäre Heilmethoden in der Neuzeit. Ei-
ne kritische Zusammenschau der Tagung“
abgerundet. Die Referentin fasste dabei die
einzelnen Referate zusammen, zeigte Paral-
lelen in den einzelnen Vorträgen wie etwa
die Rückbesinnung auf die antike Diätetik,
das Selbstverständnis alternativer Heilanbie-
ter, das Streben nach naturwissenschaftlicher
Fundierung alternativer Heilmethoden über
die wissenschaftliche Forschung, oder aber
die Übernahme zunächst alternativer Heilme-
thoden in das Repertoire der akademisch le-
gitimierten „Schulmedizin“ auf und rief die
wesentlichen Diskussionspunkte für eine an-
regende Abschlussdiskussion in Erinnerung.

Insgesamt zeigten die unterschiedlichen
Zugänge und historischen Beispiele die Viel-
falt des medizinischen bzw. therapeutischen
Angebots abseits der universitär etablier-
ten und approbierten medizinischen Wissen-
schaft. Die diesjährige Tagung des Vereins für
Sozialgeschichte der Medizin übte aber auch
einmal mehr Kritik am Paradigma der „Me-
dikalisierung“. Dabei wurde, im Sinne des Ta-
gungstitels, über Alternativen für das Gegen-
satzpaar der „Alternativ- vs. Schulmedizin“
nachgedacht und für eine kritische Verwen-
dung der vorherrschenden Terminologie plä-
diert. Abschließend wurde eine vertiefende
Auseinandersetzung mit den bislang in der
Medizingeschichte tradierten, theoretischen
Konzepten, etwa in Form einer zukünftigen
Tagung des Vereins für Sozialgeschichte der
Medizin, angeregt.

Konferenzübersicht:

Abendvorträge

Heinz Dopsch (Salzburg), Paracelsus – Weg-
bereiter einer alternativen Medizin?

Christina Vanja (Kassel), Gesunde Kochbü-
cher – Diätetik in Kuranstalten um 1900

Sektion 1: Vom 17. bis zur Mitte des 19. Jahr-
hunderts

Bettina Noak (Berlin), Eine ketzerische Me-

thode – Cornelis Bontekoes Auseinanderset-
zung mit der „Schulmedizin“

Gerhard Ammerer (Salzburg), Exorzismus
und Magnetismus als Behandlungspraktiken
im 18. Jahrhundert

Alois Unterkircher (Zürich), An den Rand ge-
drängt? Die Praxis des Thurgauer Laienhei-
lers Gottfried Wachter (1776-1861)

Maria Heidegger (Innsbruck), Die Seelsorge
und ihre homöopathische Hausapotheke. Be-
funde aus Tirol in der ersten Hälfte des 19.
Jahrhunderts

Sektion 2: Vom 19. bis ins 20. Jahrhundert

Sabine Veits-Falk (Salzburg), Alternative Heil-
methoden als Berufsfeld der ersten Ärztinnen
der Habsburgermonarchie

Ehler Voss (Siegen), Die Immanentisierung
spiritistischer Wirkungen im 19. Jahrhundert
und ihre Auswirkungen auf die Konzeption
von Heilung

Irmtraud Sahmland (Marburg), Wie man sich
kleidet . . . Die äußere Körperhülle als Ge-
sundheitsfaktor

Florian Mildenberger (Frankfurt/Oder),
Komplementäre Heilweisen und Sexualleben
– ein diffiziles Verhältnis 1880 bis 1930

Sektion 3: Die Gegenwart

Peter Weiler (Salzburg), Alternative und kom-
plementäre Heilmethoden in Österreich –
jüngste Entwicklungen, aktueller Stand und
Ausblick

Andrea Pammer (Wiener Neustadt), Moder-
ner Medizinpluralismus in Österreich gezeigt
an den asiatischen Heilmethoden: Traditio-
nelle Chinesische Medizin, Ayurveda und Ti-
betische Medizin

Marina Hilber (Innsbruck), Alternative und
komplementäre Heilmethoden in der Neu-
zeit. Eine kritische Zusammenschau der Ta-
gung

Allgemeine Schlussdiskussion

Tagungsbericht Alternative und komplementäre
Heilmethoden in der Neuzeit. Jahrestagung „Ge-
schichte(n) von Gesundheit und Krankheit“ des
Vereins für Sozialgeschichte der Medizin in Öster-
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